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Nr. 183.
Erſcheint täglich Nachmittags mit Ausnahme

der Sonn und Feiertage.
Abonnements preis vierteljährlich mit

„Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern
1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk., beim

Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger
Beſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaction u. Expedition Schulpl. 5.

Freitag, den S. Auguſt 18390.
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Jageblatt für Stadt uns Jans.

63. Jahrgang
Jnſertionsgebühr für die 3geſpaltene

KorpusZeile oder deren Raum 13/, Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende

Ermäßigung nach Vereinbarung.
Notizen und Reclamen außerhalb des Inſeraten

theils 30 Pf. Beilagen nach Uebereinknnft.
Sämmtliche AnnoncenBureaus nehmen Jnſerate

entgegen. Anzeigen- Annahme für die
Tage nnunnaer bis 11 Uhr Vormittags,

um Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Sratis-Beilage:

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“
—n«„=m-

Amtliche Bekanntmachungen.

Jch bringe hiermit zur Kenntniß, daß der
Landwirth Karl Martzſch als Schöppe
für die Gemeinde NRockendorf und der
Landwirth Friedrich Albert Franke
als ſolcher für die Gemeinde Ennewitz ge-
wählt und von mir beſtätigt und verpflichtet
worden ſind.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1890.
Der Königliche Landrath

Weid lich.
Montag, den 11. d. M.

keine Sitzung.
Merſeburg, den 7. Auguſt 1890.Der Vorſteher t Stadtverordneten

itt e.

Die Lungenſeuche auf dem Rittergut
Delitz am Berge iſt erloſchen.

Holleben, den 6. Auguſt 1890.
Der Amtsvorſteher.

Adolf iMerſeburg, den J. Auguſt 1890.

ZurFrageder Auswanderung.
Es iſt eine in jedem Jahre von neuem zu

machende Erfahrung, daß der ſtärkſte Auswan-
derungsdrang in den verhältnißmäßig am dünnſten
bevölkerten Provinzen zu konſtatiren iſt. Jn
jeder ſtatiſtiſchen Ueberſicht ſtehen Poſen, Weſt
preußen und Pommern voran. Jn Poſen
kommen auf 1 q4km. 59,2 Einwohner, in Weſt-preußen 55,2 und in Pommern 50 Einwohner.
Pommern iſt die verhältnißmäßig am dünnſten
bevölkerte Provinz des preußiſchen Staates. Sie
zählte am 1. December 1885: 1505575 Ein
wohner bei einem Umfang von 30 110 qkm.
Jſt auch das Verhältniß der Auswandererzahl
zur Zahl der Einwohner in den Provinzen
Weſtpreußen und Poſen noch etwas ungünſtiger
als in Pommern, ſo übertrifft dieſes doch im
Hinblick auf das Verhältniß der Auswanderer
zahl zu dem Flächenumfang jene beiden anderen
Provinzen. Wenn auf 1 qkm wie in
Pommern fünfzig Menſchen bequem wohnen,
ſo iſt die Verminderung der Bevölkerungszahl
um 8016, wie es in dem vorigen Jahre der
Fall war, ungünſtiger, als wenn bei einer Be
völkerungsdichtigkeit von 59 Einwohnern auf

den qkm, wie in Poſen, 10310 nach über-ſeeiſchen Ländern auswandern. Mit anderen
Worten im Jahre 1889 ſind 2,8 von den 59,2
auf 1 qkm. wohnenden Einwohnern Poſens,
2,5 von den 55,2 auf 1 qkm. wohnenden Einwohnern Weſtpreußens, aber 3,7 von den 50
auf 1 qkm. wohnenden Einwohnern Pommerns
ausgewandert. Hiernach muß das relativ
am dünnſten bevölkerte Pommern als
diejenige Provinz gelten, welche die relativſtartſte Auswanderung hat.

Die früher oft genug als Urſache der ſtarken
Auswanderung angenommene Uebervölker-

ung kann unter ſolchen Umſtänden nicht mehr
aufrecht erhalten werden. Weitere Unter-
ſuchungen ſtellen vielmehr zur Evidenz feſt, daß
gerade die am dünnſten bevölkerten Gegenden
das größte Auswanderungscontingent ſtellen.
Speciell die Verhältniſſe des Regierungsbezirks
Cöslin, welche jüngſt von dem Regierungs und
Medicinalrath Wernick einer Unterſuchung unter-

zogen wurden, beſtätigen dies. Jener Bezirk
hat wenig Zuzug von außen, und gerade die
mittlere Altersklaſſe vom 14. bis 70. Lebens-
jahre, alſo die erwerbsfähige Altersklaſſe weiſt
gegenüber der allgemeinen Vertheilung der
Staats angehörigen im Staat einen erheblichen
Rückgang auf.

Aber nicht nur nach überſeeiſchen Ländern
geht aus dieſem dünnbevölkerten Bezirk ein
ſtarker Abzug, ſondern auch nach Berlin und der
Provinz Sachſen. Seitdem man der Bewegung
der ſog. Sachſengänger genauer gefolgt iſt,
haben ſich aus dieſem Bezirke allein 1708 Per-
ſonen hieran betheiligt. Ob von dieſen Alle oder
nur Mehrere wiederkehren, bleibt noch zu er-
mitteln. Aber es iſt von großem Jntereſſe zu
wiſſen, daß dieſe inländiſche Auswanderung auch
gerade aus den am dünnſten bevölkerten Gegen-
den herrührt. Aus dem Kreiſe Rummelsburg,
welcher auf 1 qkm. 29,6 Bewohner zählt, fühlen
ſich zahlreiche Dienſtboten nach Berlin hinge-
zogen, wo ſie mit nahezu 21000 anderen Men-
ſchen den Platz auf der gleichen Fläche theilen
müſſen; aus dem Kreiſe Dramburg mit 30,7
Einwohnern auf 1 qkm ergießt ſich jährlich ein
Abfluß von 1060 und mehr Erntearbeitern nach
dem Magdeburger und Merſeburger Kreiſe,
um in dieſen durchſchnittlich dreimal ſo ſtark be
völkerten Gegenden noch Arbeitsplätze offen zu
finden.

Dieſe ungeſunde Erſcheinung hat ſchon längſt
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt.
Die Erkenntniß der Urſachen des Uebels wird
auch hier der beſte Weg zur Abhilfe ſein. Offen-
bar hängt die aus und inländiſche Wanderluſt
mit der ungünſtigen Lage der Landwirthſchaft
einerſeits und mit dem Mangel einer Jnduſtrie,
die auch auf dem Lande feſten Fuß faſſen kann,
zuſammen. Wenn der Grundbeſitz nicht im
Stande iſt, die Landleute ausreichend zu be
ſchäftigen, und wenn überdies in den Winter-
monaten der Arbeitsverdienſt ruht, dann entſteht
von ſelbſt die Wanderſucht. Es iſt aber klar,
daß ſich die Verhältniſſe nur noch verſchlimmern
müſſen, wenn die Bevölkerung in Pommern noch
weiter zurückgeht und anderwärts die Concur-
renz durch den fortwährenden Zuzug ſich
ſteigert. Ein Mittel, die Leute ſeßhaft zumachen, bietet das neue Rentengutsge-
ſetz, das gewiß gerade hier ſegensreich wirken
könnte. Auch die Verpflanzung einiger Jnduſtrie-
zweige auf das Land oder in die Landſtädte
könnte den fortwährenden Abzug aufhalten.
Dann erſt wäre auch der überſeeiſchen Aus-
wanderung ein Damm entgegengeſetzt, die ſo
manche tüchtige wirthſchaftliche Kraft der Heimath
entzieht. Soweit Verführungen und Ueberred-

ungen von Agenten zur Auswanderung nach
Braſilien an der Zunahme Schuld haben, ſo iſt
bereits durch Belehrungen po n Vorkehr
ungen bezw. gerichtliche Verfol olgungen eine ge
wiſſe Beſſerung der Verhältniſſe eingetreten.
Jmmerhin iſt die Auswanderung auch in dem
1. Halbjahr dieſes Jahres aus Pommern ab-
geſehen von der gewiß auch nicht unerheblichen
Sachſengängerei eine ſehr bedeutende geweſen:
6045, während das ganze vorige Jahr nur 8016
Auswanderer aufzuweiſen hatte.

Vermuthungen.
Es iſt politiſch völlig ſtill, und weil ſich That

ſachen nicht vorbringen laſſen, ſo wird zu anderen
Mitteln gegriffen, um ſenſationellen Stoff heran
zuſchaffen. Die neuſte Leiftung auf dieſem Ge-
biete weiß zu melden, daß eigentlich Frauen,
fürſtliche Damen, die wahren Urheberinnen
des deutſcheengliſchen Kolonialabkom-
mens ſind. Folgende ſchöne Geſchichte wird
verbreitet

„Die engliſche Regierung war bereit, Deutſchland größere
Konzeſſionen zu machen, als plötzlich eine Wendung ein

trat. Die Königin von England, in Verbindung und
wohl auf Anregung der Kaiſerin Friedrich, hatte ſich dieſer
Sache bemächtigt, man wendete ſich an den Enkel und
Sohn, und das Reſultat ift dieſes jetzt vorliegende Ab
kommen. Die Sache kam ſo überrumpelnd daß ſelbſtHerr von Caprivi Widerſtand erhob. Der Reichskanzler
ſoll in dieſer Zeit die Frage vielfach erwogen haben, ſeine
Demiſſion einzureichen, man war ſich aber unklar darüber
ob er hierzu Neigung verſpürte aus Widerſtand gegen das
Abkommen oder aus Mißbilligung über die Nordlandsreiſe
des Kaiſers. Jedenfalls wirkte wohl Beides in gleicher
Weiſe zuſammen. Jm ganzen Auswärtigen Amte gab es
wohl Niemanden, ausgenommen vielleicht den neuen
Staatsſekretär von Marſchall, der mit dieſem Abkommen
zufrieden geweſen wäre. Namentlich war man befremdet
über die überhaſtete und plötzliche Eile des Abſchluſſes,
und nur die Eingeweihten wußten, daß der Kaiſer die
Sache erledigt haben wollte, um ſchnell ſeine Nordland-
fahrt beginnen zu können, und um nach dieſer in Eng
land befriedigte Gefichter zu ſehen. Da Herr von Caprivi
aber mehr in den Traditionen des partikularen Preußen-
thums und beſonders in denen eines preußiſchen Soldaten
ſteht, ſo vermochte er ſich mit der Kolonialpolitik nicht zu
befreunden, und als neuer Reichskanzler war ſeine Fühl-
ung mit den ideellen und materiellen Faktoren, welche das
Deutſche Reich zuſammenhalten, bisher eine ſo ſchwache
geblieben, daß er dieſen Anlaß ſchließlich nicht groß genug
anſah, um auf ſeiner Demiſſion zu beſtehen. Auch tröſtete
er fich wohl mit der Erwägung daß ſein politiſcher
Freund, der General von Hahnke, die Nordlandfahrt mit
zumachen veranlaßt war und ſomit in der Nähe des
Kaiſers blieb. Man weiß, daß Fürſt Bismarck ſchon
immer über die Gefahr klagte, daß „die Adjutanten
regieren und auch Caprivi ſoll nach dieſer Richtung fich
bereits über ſchlechte Erfahrungen mißliebig geäußert haben.

Man erinnert ſich, daß der Kaiſer zum Admiral der eng
liſchen Flotte ernannt worden iſt, und ſeine Umgebung ſoll
den practiſchen Werth dieſer rein äußerlichen Ehrenſtellung
namentlich für den Ernſtfall ſehr überſchätzen und nament
lich in dieſem Sinne anf den Kaiſer einwirken. That
ſache iſt, daß das militäriſche Cooperieren mit Englaud
als ein ſicherer Factor der Politik angeſehen wird, und
daß dies auch der lebhafte Wunſch der Königin von Eng
land und ihrer intimen Umgebung iſt. Dieſe auf dem
aufrichtigen Wunſche eines engeren Familienzuſammen-
hanges beruhende dynaſtiſche Politik gilt als die letzte Ur-
ſache des deutſch engliſchen Abkommens.

Man ſieht, daß auch heute im Klatſchen noch
etwas Rechtſchaffenes geleiſtet wird, und die be
rühmten Kaffeekränzchen werden darin noch von



erfindungsreichen Journaliſten übertroffen. Die
Denkſchrift des Reichskanzlers von Caprivi
ſpricht ſich klar und deutlich über die
Gründe des Kolonialabkommens aus,
und derjenige kennt Fürſt Bismarcks Nachfolger
ſchlecht, welcher meint, er werde etwas bemänteln
oder gar die Wahrheit vertuſchen. General von
Caprivi läßt ſich nichts in ſein Amt drein-
reden, und welche Zugeſtändniſſe ſollte England
denn noch haben machen wollen, da Fürſt Bis
marck bereits den Briten das Negerreich Uganda
überlaſſen hatte Was endlich die verſteckt an
gedeutete Beeinfluſſung des Kaiſers an
betrifft, ſo iſt das blanker Unſinn. Kaiſer
Wilhelm II. läßt ſich von Niemandem bereden,
auch Niemanden für ſich regieren. Wer bis
heute das noch nicht gemerkt hat, der beſitzt
überhaupt kein politiſches Urtheil.
e.

Politiſche Tagesfragen.
DD Kaiſer Wilhelm in England. Die

Aufmerkſamkeiten, welche unſerem Kaiſer bei
ſeinem gegenwärtigen Aufenthalt auf der Jnſel
Wight erwieſen werden, übertreffen noch die-
jenigen, welche im vorigen Jahre bei Gelegenheit
des erſten officiellen Beſuches dargebracht wurden.
Die ſonſt etwas ſteifen und förmlichen Söhne
John Bulls zeigen diesmal eine liebenswürdige
Herzlichkeit, welche ſich auch auf das Gefolge
des Kaiſers und die Beſatzung der deutſchen
Kriegsſchiffe erſtreckk. Wo der Kaiſer nur ſich
öffentlich zeigt, wird er mit einem Enthuſiasmus
begrüßt, als ſei er König von England, ſein
Gefolge wird mit Einladungen überſchüttet, und
die deutſchen Seeleute werden alle Augenblicke
freigehalten und verleben die fidelſten Tage.
Dem entſpricht auch die Haltung der Zeitungen.
Morgen Freitag tritt der Kaiſer wieder die
Rückreiſe nach Deutſchland an, nachdem er
vorher noch den engliſchen Miniſterpräſidenten
Lord Salisbury in beſonderer Audienz empfangen
haben wird.

Bezüglich der nächſten Sonnabend ſtatt
findenden Uebergabe von Helgoland er-
fährt die Frkft. Ztg. von zuverläſſiger Seite,
daß Staatsſekretär von Bötticher in Gegenwart
des Kaiſers und deutſcher, wie engliſcher Kriegs
ſchiffe die Jnſel für das Reich übernehmen wird.
Für den Empfang des Kaiſers werden bereits
feſtliche Vorbereitungen getroffen.

88 Die Socialdemokraten Berlins
rüſten ſich ſchon jetzt, um den Ablauf des So-
cialiſtengeſetzes feſtlich zu begehen. Alle größeren
Etabliſſements ſollen zu dieſem Zweck gemiethet
werden. Als Feſttag iſt der 1. October
in Ausſicht genommen worden. An dieſem Tage
ſollen auch die Delegiertenwahlen zum
Parteitage in Halle vorgenommen werden.
Auch plant man am 30. September eine große
Jllumination. Jſt doch Alles ein Zeichen, daß
die Leute Geld haben.

88 Der Hamburger Arbeiterſtreik,
für den in ganz Deutſchland die Sammelbüchſe
herumgegangen iſt, wird wohl in der allernächſten
Zeit ſein Ende erreichen. Die geſammelten Gelder

reichen auch nicht entfernt, und die
Streikenden befinden ſich in recht traurigen
Verhältniſſen. Die Arbeitgeber nehmen
keinen Arbeiter an, der ſich nicht ſchriftlich ver
pflichtet, keinem ſocialiſtiſchen Verein anzugehören,
und beharren unbedingt bei dieſem Verlangen.
Die ſocialiſtiſchen Blätter ſind darüber furchtbar
erboſt, vergeſſen aber ganz, daß auch die
Arbeiter den ArbeitgebernihrenWilleſn
aufzwingen wollten. Wurſt wider
Wurſt, heißt es bekanntlich. Bricht bei
dieſem Streik die ganze ſocialdemokratiſche
Organiſation in Hamburg zuſammen, ſo wäre
das, das geben ſelbſt die Parteiblätter zu, für
die ganze Sache ein ſchwerer Schlag.
Man muß anerkennen, daß die Anhänger der
Socialdemokratie in den großen Städten und
den Jnduſtriezentren ſehr opferwillig waren, aber
dieſelbe Eigenſchaft beſitzen nicht die ſocialiſtiſchen
Wähler in Mittel und Kleinſtädten. Geld für
ihre „Sache“ zu zahlen, fällt den Leuten gar
nicht ein. Darin liegt das Geheimniß, weshalb
die Mittel für Hamburg ſo ſpärlich einlaufen.
Die bisher opferwilligen alten Kreiſe können nicht
viel mehr herausgeben, und die neuen denken
gar nicht daran. Die wollen noch eher etwas
heraus haben.

Aus Sofia wird gemeldet, daß die
ruſſiſche Regierung durch den deutſchen General
konſul die Freilaſſung des im PanitzaProzeſſe
verurtheilten Ruſſen Kalobkow gefordert hat.
Die bulgariſche Regierung hat dem Verlangen
bereits entſprochen und Kalobkow an die Grenze
gebracht.

Afrikaniſches. Auf der Jnſel Zanzibar
haben ſich einzelne Araberbanden gebildel, welche
mit den Waffen in der Hand dem Erlaß des
Sultans wegen Aufhebung der Sklaverei Trotz
bieten. Gegen ſie ſind bereits Polizei und Sol
daten ausgeſchickt, um die Aufrührer zu ergreifen.
Beſondere Bedeutung wird der Sache nicht bei
gemeſſen. An der Wituküſte hat es wieder
einmal Spektakel gegeben. Da dies Gebiet von
Deutſchland England überlaſſen iſt, wird letzterem
auch die definitive Regelung der Verhältniſſe
vorbehalten bleiben.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 7. Auguſt, Auf ſeiner Reiſe nach

Rußland wird der Kaiſer nur von einem
kleinen Gefolge begleitet ſein, im Ganzen etwa
10 Perſonen, darunter außer Generaladjutanten,
Flügeladjutanten und Leibarzt der Prinz Albert
von Sachſen-Altenburg, der Reichskanzler von
Caprivi und ein vortragender Rath des Aus-
wärtigen Amtes.

Jn Helgoland wird ſchon Alles auf
den Beſitzwechſel vorbereitet. Geh. Rath Wer-
muth, der Reichskommiſſor ſür Helgoland werden
ſoll, und Korvettenkapitän Geißler ſind dort ein
getroffen. Bei einem Abendkonzert wurde die
deutſche Nationalhymne geſpielt, in welche alle
Anweſenden einfielen.

Der augenblicklich in Paris tagende Kon
greß der amerikaniſchen Generalkon-
ſulnin Europa iſt auf Anregung des General
konſuls in Berlin berufen worden und hat den
Zweck, die ungünſtige Ungleichheit in der Be-
handlung deutſcher Exporteure im Verhältniß
zu den engliſchen und franzöſiſchen zu beſeitigen.

Jn der Mittwochsſitzung des interna
tionalen Aerzte-Kongreſſes in Berlin
wurde mitgetheilt, daß zu demſelben 7056 Per-
ſonen erſchienen ſind, darunter 623 Amerikaner,
421 Ruſſen, 353 Engländer, 171 Franzoſen
(ſehr lebhaftes Bravo der Verſammlung),
139 Dänen, 111 Niederländer, 106 Schweden.
Der nächſte Kongreß wird im Jahre 1893 in
Rom abgehalten werden.

Zum erſten Male haben auch preu-
ßiſche Miniſter an einer von der Stadt
Berlin im Rathhauſe gegebenen größeren Feſt-
lichkeit theilgenommen, und zwar an der Gala-
tafel zu Ehren des Aerzte-Kongreſſes. Die
Miniſter von Bötticher, von Goßler, Herrfurth
und Miquel waren zugegen, Oberbürgermeiſter
von Forckenbeck ſaß zwiſchen den erſtgenannten
beiden Herren. An Speiſen herrſchte Mangel,
aber der Wein floß geradezu in Strömen, der
Stadtkaſſe wird eine ganz niedliche Rechnung be
ſcheert werden. Jndeſſen ſcheint es doch nicht ſo
zugegangen zu ſein, wie bei einem Eſſen vor
mehreren Jahren, wo von den dienſtbaren Geiſtern
ganz mächtig geſtohlen wurde.

Rom, 7. Auguſt. Die großen Manöver der
italieniſchen Flotte im Tyrrheniſchen Meere
haben in voriger Woche ihr Ende erreicht.
Nicht weniger als drei Panzerdiviſionen haben
an den Uebungen theilgenommen, bei welchen es
ſich darum handelte, die Vertheidigungsfähigkeit
der Seefeſtung la Maddalena zu unterſuchen.
Das Reſultat ſoll ein ſehr befriedigendes ſein.

Der Papſt bereitet eine Encyklika vor, durch
welche die Anregung zu eifrigeren bibliſchen
Forſchungen gegeben werden ſoll, um mit größerem
Nachdruck die Angriffe der Freidenker abwehren
zu können.

Paris, 7. Auguſt. Der Abg. Lockroy, der
frühere Miniſter, veröffentlicht in dem Journal
„France“ einen Artikel, in welchem er Frankreich
anräth, dem Beiſpiele Kaiſer Wilhelms zu folgen
und überall, namentlich mit Rußland,
Allianzen zu ſuchen. Geſucht haben die
fangen ſchon ſeit Jahr und Tag, nur haben
e Riemand gefunden. Red.) Ueber die

franzöſiſche Juſtiz geht nichts. Das Appell-
gericht in Paris hat die gegen die Schwindel-
meier des Kupferringes in erſter Jnſtanz ge-
fällten milden Urtheile noch weiter ermäßigt.
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Alle Schuld wird. dem durch Selbſtmord ge
endeten Bankdirector Denfert-Rochereau zuge
ſchoben, der ſich freilich nicht mehr vertheidigen
kann. Das engliſch franzöſiſche Ko
lonialab kommen iſt jetzt unterzeichnet worden.
Der Jnhalt iſt ſchon länger bekannt.

Paris, 7. Auguſt. Pariſer Zeitungen wollen
wiſſen, daß es mit dem ganz vergeſſenen Bou
langer ziemlich kläglich ſteht. Es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß er die franzöſiſche Regierung
höflichſt um Begnadigung und Erlaubniß der
Rückkehr nach Paris erſucht. Die indirecten
Steuern ergaben im Juli ein Plus von
14 Millionen.

Petersburg, 7. Auguſt. Die ruſſiſche
Regierung hat die Ausweiſung aller
Juden aus Petersburg angeordnet, welche
nicht nachweiſen können, daß ſie Handwerker,
Kommis oder Kaufleute ſind. Diejenigen, welche
Juden beherbergen, die nicht dieſen Klaſſen an
gehören, ſollen beſtraft werden.

Petersburg, 7. Auguſt. Die Ankunft
des deutſchen Kaiſers in Reval wird in
den Nachtſtunden des 16. Auguſt erfolgen,
worauf die Landung am nächſten Morgen er-
folgt. Am Landungsplatze nimmt das Jnfanterie
Regiment „Wiborg,“ deſſen Chef der Kaiſer iſt,
Aufſtellung, worauf mittels Sonderzuges die
Abreiſe nach Narwa erfolgt. Die deutſche
Kolonie in Petersburg hat die Abſicht, dem
Kaiſer Wilhelm bei ſeiner Ankunft in der
ruſſiſchen Hauptſtadt ein Album mit Aquarellen
zu überreichen, welche die bedeutendſten Sehens-
würdigkeiten der Newaſtadt darſtellen.

London, 7. Auguſt. Der deutſche Kaiſer
wohnte am Dienſtag einer Marine-Regatta in
Cowes und ſpäter einem großen Diner bei.
Nach demſelben unterhielt ſich der Kaiſer mit
mehreren Mitgliedern des Yachtklubs und gab
denſelben gegenüber ſeiner Freude über den herz-
lichen Empfang in England und den warmen
Ton der Begrüßungsartikel der engliſchen Preſſe
Ausdruck. Am Mittwoch Morgen unternahm
der Kaiſer einen Spazierritt und frühſtückte mit
der Königin. Nachmittags begab ſich der Kaiſer
nach Portsmouth, von den engliſchen Prinzen
begleitet, und von der Bevölkerung mit großen
Enthuſiasmus empfangen. Es fand zunächſt
Vorbeimarſch und dann eingehende Beſichtigung
der Marine Artillerie und des Arſenals ſtatt.
Daran ſchloß ſich eine größere Uebung, welche
der Kaiſer bis in die einzelnen Details verfolgte.
Nach einer Abendtaſel im Kreiſe der Officiere
erfolgte die Rückkehr nach der Jnſel Wight.

London, 7. Auguſt. Jm engliſchen Parla-
ment iſt am Dienſtag auf eine Anfrage beſtätigt
worden, daß neue Ausnahmemaßregeln gegen die
Juden in Rußland bevorſtehen. Unterſtaats
ſecretär Ferguſſon bedauerte dieſelben, betonte
aber, daß es ſich um innere ruſſiſche Angelegen-
heiten handle, in welche eine andere Regierung
ſich nicht eininiſche. könne. Es werden ver-
ſchiedene Fälle von Unbotmäßigkeit auf
der britiſchen Flotte gemeldet. Der eine
kam auf dem Kriegsſchiff „Victoria“ im Mittel-
meere vor, die übrigen Fälle im atlandiſchen
Ocean, wo eine größere Zahl von Matroſen
deſertierte, aber wieder eingebracht wurde.

New-York, 7. Auguſt. Die Wirren in
Buenos Aires ſind unverändert. Alle Welt
verlangt den Rücktritt des Präſidenten Celmann,
der zum Schein auch ſeine Demiſſion gab. Als
aber der aus Kreaturen des Präſidenten zu-
ſammengeſetzte argentiniſche Senat die Annahme
der Demiſſion verweigerte, nahm der ſaubere
Herr Celmann ſchleunigſt ſein Geſuch zurück.
Die Entfernung des Präſidenten iſt trotzdem eine
Nothſache, in Bevölkerung und Handelswelt
fehlt alles Vertrauen auf die Zukunft, und es
wird auch nicht anders werden, bis ein Wechſel
in der Präfidentſchaft erfolgt.

New-York, 7. Auguſt. Jn Centralamerika
haben jetzt Mexiko und die nordamerikaniſche
Union zwiſchen Guatemala und San Sal-
vador zu vermitteln begonnen. Man rechnet
auf ein günſtiges Reſultat.

Die Cholera in Spanien.
Aus Madrid wird jetzt von der ſpaniſchen

Regierung das Auftreten der Cholera in der
Provinz Toledo zugeſtanden, gleichzeitig aber
behauptet, die Krankheit nehme ab. Die Be-



hörden ſollen Vorkehrungen getroffen haben, um
eine Weiterverbreitung der Seuche zu verhindern.
Privatnachrichten behaupten hingegen, daß die
Krankheit in großem Umfange zunehme.
Die 235 der Todesfälle wird auf etwa hundert
pro Tag angegeben.

Die neuſte Choleradepeſche lautet:
Madrid, 6. Auguſt. Am Dienſtag

kamen in dem Seuche- Gebiet 127 Er-
krankungen, 62 Todesfälle vor. (Nach
Privatnachrichten iſt die Zahl mindeſtens doppelt
ſo groß. Red.)

Provinz und UAmgegend.
f Halle, 6. Auguſt. Herr Profeſſor Frei-

herr von Fritſch unternimmt am Freitag eine
geologiſche Exkurſion nach dem Staßfurter Salz-
bergbau. Der Laufburſche einer Firma der
Klausſtraße hat jüngſt wieder am AbholeSchalter
des hieſigen Hauptpoſtamtes angeblich im Auf-
trage eines hieſigen Einwohners, der ebenfalls
ſeine Briefſchaften c. abholt, einen eingeſchriebenen

Brief in Empfang genommen. Beim zweiten
Male wurde der Schwindel entdeckt. Anzeige iſt
erſtattet. Jn der Schmiedſtraße haben heute
früh zwei Kinder im Alter von 6 und 4 Jahren
durch Genuß von unreifen Mohn den Tod ge
funden.

f Oſterfeld, 5. Auguſt. Auf ſchreckliche
Weiſe kam geſtern der Fabrikarbeiter Etzdorf aus
dem Nachbardorfe Waldau ums Leben. Er war
in der dortigen Fabrik beim Anfertigen von
Paraffinkerzen beſchäftigt und trank, um ſich bei
der Arbeit zu ſtärken, aus einer dortſtehenden
Flaſche, welche eine bei der Verniethung der
Kerzen nothwendige Giſftflüſſigkeit enthielt, was
E. aber nicht wußte. Trotz angewandter Gegen-
mittel verſtarb er nach vierſtündigen qualvollen
Leiden. E. iſt Wittwer und hinterläßt mehrere
unverſorgte Kinder. Er hat ſeinen Jrrthum,
den er mit dem Leben bezahlen mußte, ſelbſt
verſchuldet, denn die Arbeiter ſind von der Fabrik
Verwaltung öfters zur Vorſicht ermahnt worden.

Naumburg, 6. Auguſt. Am Wochen
markte waren ſoviel Gurken zugefahren, daß
ſolche der Marktplatz kaum aufnehmen konnte.
Trotz der vielen fremden Auftkäufer erzielte
ſchlanke Waare 75 bis 90 Pf. und krüppelhafte
ſogar nur 25 bis 30 Pf. pro Schock. Der
hochbetagte Landwirth Schömberg sen. zu Roß
bach gerieth geſtern Mittag in der Dorſfſtraße
unter ein beladenes von ſeinem Enkel geführtes
Fuhrwerk, an dem er mit behilflich war, und
wurde derart über die Bruſt gefahren, daß der
Tod ſchnell eintrat.

f Eisleben, 6. Auguſt. Ein Student der
Thierarzneikunde, Sohn des z. Z. als Gaſtwirth
in Emſeloh wohnhaſten, früher hier eufhaltſam
geweſenen Gärtners L. erſchoß ſich am 5. d. M.
in der Wohnung ſeiner Eltern. Als Urſache
der That wird ein amerikaniſches Duell vermuthet.

f Sangerhauſen, 6. Auguſt. Der be-
rüchtigte Wilddieb, der Gärtner Heſſe von hier,
der vor Jahresfriſt mit mehreren Forſtbeamten
am Kyffhäuſer ein blutiges Zuſammentreffen ge-
habt haben ſoll und ſeit dieſer Zeit ſteckbrieflich
verfolgt wurde, iſt endlich verhaftet. Die Polizei
vermuthete, daß Heſſe in der Wohnung ſeiner
Frau anweſend ſei, umſtellte während der Nacht
zum Montage die Wohnung der Frau Heſſe und
drang dann bei Tagesanbruch in dieſelbe ein,
woſelbſt Hefſſe alsbald gefunden und feſtgenommen
wurde. Heſſe will in der Zeit, in der er gericht-

lich verfolgt wurde, auf ehrliche Weiſe ſein Brot
verdient haben.

F Altenburg, 6. Auguſt. Durch ein
furchtbares Hagelwetter, wie es ſeit Jahrzehnten
die hieſige Gegend nicht betroffen hat, iſt heute
die zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigende
Ernte der Umgegend gänzlich vernichtet. Das
Unwetter zog gegen 3 Uhr Nachmittags vom
Süden herauf und war von einem ſtarken Ge-
witter begleitet. Die ſchnell auf einander folgen
den Blitzſchläge haben mehrfach gezündet.

i Gegen die Vergnügungsvereine. Einer
Bekanntmachung des Landrathsamtes in Alten
burg zufolge wird Vereinen, welche nur des
Vergnügens halber neu gegründet werden, Tanz-
erlaubniß ferner nicht ertheilt.

Auf ſeiner Reiſe nach Kiſſingen von Schön
hauſen hatte Fürſt Bismarck auch einen kürzeren
Aufenthalt auf der Station Ritſchenhauſen,

wo er mit einem Herrn aus Meiningen ein
längeres Geſpräch pflog. Auf die Bemerkung,
daß man ſich allſeitig freue, ihn ſo wohlaus-
ſehend zu finden, erwiderte der Fürſt: „Nun,
ich habe jetzt keine Sorgen mehr; nicht die
Arbeit war das Anſtrengende und Aufreibende
für mich, ſondern die Sorge, ob ich bei der
ungeheuren Verantwortlichkeit, die mir oblag,
und bei den vielen zu überwindenden Schwierig-
keiten ſtets das Richtige, dem Wohle des Ganzen
Dienende treffen würde.“

f Pirna, 4. Auguſt. Mit der am Freitag
in Gegenwart des Königs und des Prinzen
Georg auf dem Schießplatze zu Zeithain durch
Generalmajor v. Wolf vorgenommenen Beſich-
tigung des 2. Feldartillerie Regimentes Nr. 28
verband ſich ein betrübender Unglücksfall, da,
wie der „Pirn. Anz.“ meldet, Major Schubert
nach einem verhängnißvollen Sturze mit dem
Pferde von einem Geſchütz überfahren und
dabei ſchwer verletzt worden iſt. Der Sturz
mit dem Pferde ereignete ſich bei einem An
griff, zu welchem die Abtheilung, die Major
Schubert kommandierte, Befehl erhalten hatte.
Major Schubert wurde beſinnungslos vom
Exercierplatz getragen.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Der von Herrn Paſtor D. G. Warneck in Rothen

ſchirmbach Herausgeber der Allgemeinen Miſſions Zeit
ſchrift, angekündigte Offene Brief“, eine Erwiderung
an Herrn Major von Wißmann, Kaiſerlicher Reichskom
miſſar, auf ſeine Urtheile über die Miſſionen beider chriſt
licher Konfeſſionen iſt erſchienen. Die Schrift umfaßt 48
Druckſeiten.

Landwirthſchaftliches.
Die Behandlung des Obſtes von der

Ernte bis zum Konſum. Von Seiten der Depu-
tation für Förderung des Obſt und Gartenbaues in der
Provinz Sachſen wird folgendes veröffentlicht: Die Kultur
des Obſtes liegt in unſerem deutſchen Vaterlande noch ſehr
im Argen, und wirft noch lange nicht die Rente ab, welche
bei rationellem Betriebe zu erzielen wäre. Das lehrt
uns auf das Deutlichſte das Beiſpiel des Auslandes,
OeſterreichUngarns, der Schweiz, Nordamerikas, von wo
aus jährlich für enorme Summen Obſt nach Deutſchland
importirt wird, ſo daß der deutſche Obſtmarkt ſtch in über
wiegendem Maße aus dieſen Ländern verſorgt. Und voch
liegen bei uns die Verhältniſſe für die Obſtproduktion
nicht ungünſtiger als dort; wenn nur der Obſtbau in
rationeller Weiſe betrieben würde, ſo könnten wir unſern
Bedarf in eben ſolcher Qualität und eben ſo billig im
eigenen Vaterlande produciren, und die enormen
Summen, die heut zu Tage in das Ausland wandern,
geſpart würden reſp. kämen der deutſchen Landwirthſchaft
zu Gute. Woher kommt es nun, daß wir uns dieſen
Vortheil entgehen laſſen und daß die Obſtkultur bei uns
noch auf zu niedriger Stufe ſteht? Das hat ſeinen Grund
in einer Reihe von Umſtänden. Einmal wird vielfach in
Deutſchland in allen Arten von Obſt das bunteſte Gemiſch
von Sortem kultiviert und auf den Markt gebracht. Daß
eine dergeſtalt zuſammengewürfelte Waare keinen lohnenden
Abſatz findet, iſt einleuchtend. Jn Folge deſſen erkaltet
der Eifer für die Obſtkultur ganz erheblich anſtatt in der
letzteren eine bedeutende Einnahmequelle zu erblicken, be
trachtet der Landwirth ſeine Bäume als ganz unwichtige
Nebendinge, deren Ertrag höchſtens für den perſönlichen
Konſum zu verwerthen ſei. Eine radikale Aenderung
ließe ſich hier nur dadurch erzielen, daß erbarmungs
los alle an Qualität und Quantität weniger ertragreichen
Bäume der Art überliefert würden, und an ihrer Stelle
einige wenige, erfahrungsgemäß ertragreiche, den jeweiligen
Verhältniſſen angepaßte Sorten angepflanzt würden. Doch
ehe ein ſolches Verfahren mit dem gewünſchten Erfolge ge
krönt iſt, vergehen Jahre, und es darf auch nur mit der
äußerſten Vorſicht vorgegangen werden, damit nicht aud
im Grunde werthvolle Bäume, die nur in Folge mangel-
hafter Pflege ſchlechte Erträge gaben, zum Opfer fallen
auch läßt ſich bei den jetzt vorhandenen Obſtſorten immer
noch eine beſſere Rente erzielen, wenn nur bezüglich der
anderen Punkte, welche die Rentabilität des Obſtbaues be
einträchtigen, Abhülfe geſchaffen wäre. Einer dieſer anderen
Punkte liegt darin, daß die Bekanntſchaft mit der eigent
lichen Kultur der Obſtbäume (Baumſchnitt, Pflanzung 2c.)
leider eine noch recht mangelhafte iſt, und auch die Sorg
falt, mit der dieſelben behandelt werden, nicht den
wünſchenswerthen Grad hat. Hier muß und kann Ab-
hülfe geſchaffen werden durch Belehrung in den weiteſten
Kreiſen durch Wort, Schrift und Beiſpiel es iſt ein
durchaus dankenswerthes Vorgehen unſeres Centralvereins
geweſen, durch Anſtellung eines eigenen Wanderlehrers für
Obſtbau ſolche Belehrung den obſtproducirenden Land
wirthen zugänglich machen zu wollen. Eine dritte Urſache
für die geringe Rentabilität des Obſtbaues iſt die
ſchlechte Verwerthung des Produktes. Das Obſt, das
bekanntlich eine verhältnißmäßig wenig haltbare Waare
vorſtellt, erſcheint während und kurz nach der Ernte in
großen Maſſen auf dem Markt in Quantitäten, welchen
die Nachfrage nicht entſpricht. Der Preis iſt in Folge deſſen
dann ein ungemein gedrückter, umſomehr, als die Produ-
centen ihre Waare loswerden müſſen, damit ſie ihnen nicht
verdirbt. Später, wenn die Obſtkonſumenten gern einen
beſſeren Preis anlegen würden, um gute Waare zu erhalten,
iſt eine ſolche nur ſehr ſchwer zu bekommen, die Vorräthe
ſind, ſo weit ſie nicht aufgezehrt ſind, in Folge der geringen
Haltbarkeit zum großen Theil verdorben und nun tritt
das klügere Ausland als Obſtlieferant für das deutſche

Publikum in die Stelle. Durch eine ſachgemäße Behand
lung des Obſtes, und hier kommt in erſter Linie das Kern
obſt in Betracht, wird die Haltbarkeit beträchtlich erhöht,
wodurch nicht nur dem Producenten geholfen wird, indem
dadurch eine entſchieden höhere Verwerthung des Geſammt
ertrages zu erzielen iſt, ſondern auch den Konſumenten,
welche dann auch in ſpäteren Jahreszeiten ſür ihr
gutes Geld gutes deutſches Obſt erhalten können. Bei
dieſer Behandlung des Obſtes, welche der Gegenſtand der
nachfolgenden Zeilen ſein ſoll, ſind folgende Gefichtspunkte.
ins Auge zu faſſen: 1. die Ernte, 2. das Sortiren, 3. die
Aufbewahrung, 4. das Verpacken und der Verſandt-

1. Die Ernte. Von einer richtigen Ausführung der
Ernte hängt der Erfolg des Obſtbanes in hohem Maaße
ab, und zwar find es für Obſt, welches als werth
volle Tafelwaare gelten ſoll, beſonders zwei
Punkte, deren Beachtung erforderlich erſcheint. 1) Die
richtige Wahl des Zeitpunktes der Ernte und 2) die Aus
führung derſelben. 1) Die Zeit zum Abnehmen des Kern-
obſtes wird in verſchiedenen Reifeſtadien ſtattfinden, je
nachdem wir es mit den frühreifenden ſogenannten Sommer
früchten oder mit ſpätreifen Winterobſte zu thun haben.
Bei Sommerobſt iſt es nicht gut, mit der Ernte ſo lange
zu warten, bis es zum Genuß reif erſcheint, ſondern wir
werden es lieber etwa eine Woche früher von den Bäumen
abnehmen. Zu ſpät abgenommenes Sommerobſt wird nie
ſein höchſtes Aroma erreichen und ſtets eine geringe Halt
barkeit zeigen, indem es leicht mehlig wird. Winterobſt
dagegen muß ſo lange am Baume hängen bleiben, bis es
die volle Reife gewonnen hat, alſo in normalen Jahren
etwa bis gegen Ende October, wenn die Blätter der Bäume
anfangen fich gelb zu färben. Man braucht fich nicht da
vor zu fürchten, daß die Früchte von einem leichten Froſt
getroffen werden, einen ſolchen ertragen dieſelben ohne
den geringſten Schaden für ihre Qualität dagegen
werden ſie bei zu früher Abnahme leicht welk, ſchrumpfen
zuſammen und verlieren an Güte. Natürlich darf man
mit der Ernte nicht ſo lange zögern, bis die Früchte von
ſelbſt abfallen. Als Zeichen der eingetretenen Reife iſt zu
betrachten a) das Gelbwerden der Baumblätter, b) das
Abfallen einzelner Früchte, c) das leichte Abbrechen der
ſelben beim Anheben mit der Hand, d) das Bräunen der
Kerne. 2) Ebenſo wichtig wie die Wahl des Zeitpunktes
für die Ernte iſt eine richtige Ausführung derſelben. (F. f.)

Verſicherungsweſen.
Das Wachsthum der Sächſiſchen Renten-

verſicherungs- Anſtalt zu Dresden (Oſtraallee 9)
hat nach dem 49ſten Rechenſchaftsbericht (vergl. das
heutige Jnſerat) im Jahre 1889 weitere ſehr erfreuliche
Fortſchritte gemacht. Die 1889er Jahresgeſellſchaft zählt
1684 Perſonen mit 3259 Einlagen und 486 427 M. baarer
Einzahlung; hat alſo nicht nur wie ſeit 1882 jede neue
Jahresgeſellſchaft mehr als 3000 Einlagen, ſondern iſt
auch wieder um 70 Einlagen und 15570 M. Einzahlungs-
betrag ſtärker als die vorhergehende. Ende 1889 waren
überhaupt 38 612 Perſonen mit 68 101 Voll- und Stück-
einlagen bei der Anſtalt verſichert, der Centralfonds belief
ſich auf 14677 329 M. 68 Pf; der Reſervefonds allein auf
670 662 M. 20 Pf. der mit den Renten für 1890 zu verthei
lende Reſervefondsüberſchuß auf 103 101 M. 60 Pf. Die
fortdauernde Zunahme der Betheiligung iſt ein erfrenliches
Zeichen, daß die Kenntniß der vortheilhaften Einrichtungen
dieſer ſeit bald 50 Jahren beſtehenden Anſtalt in immer
weitere Kreiſe dringt; das Wachsthum iſt aber auch für
alle Betheiligten ſehr günſtig, da im Verhältniß zum Ge
ſammtcapital die Verwaltungskoſten immer niedriger
werden und die zahlreichen Jahresgeſellſchaften als Erb
vereine den Mitgliedern günſtige Ausſichten auf Erreichung
des Zweckes: Erzielung reichlicher Renten im
höheren Alter, bieten.

Warkt-Berichte.
Halle, 7, Auguſt. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühe

der 1000 Kilo netto. Weizen ſtill, 200 bis 212 M.
feinſter märkiſcher bis 216 Mk. Roggen ruh. alt. u. neu. 162
170 M., feucht. neu. bill. unbeacht. Gerſte, Braugerſte o. Geſch.
Futter- ohne Geſchäft Hafer feſt 180 192 M
Mais amerik. Mixed ruhig 128--1390 M., Donaumais 130
bis 140 M., Raps 216--230 Mark. Rübſen Mark, Erbſen

M. Kümmel excl Sad 36-37 Mk. Stärte, inel.
Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche prima Weizen-
Stärke feſt 41,00 bis 42,00 M. Abfallende Sorten bill.
bei knapp. Vorräthen

Preiſeper l Ko. netto Linſen, Bohnen, Lupinen, Klee
ſaaten, Futterartikel gefr Futtermehl 13,00 15,00 M. Rog
genkleie 10,75 bis 11,25 M., Weizenſchaalen 9,75 19,25
Weizengrieskleie 9,75 10,25 Malzkeime, hell 10 dunkle
9,00--9,50 M, Oelkuchen 11,50 12,00 M. Malz 32,60
bis 34,00 M. Rüböl 60,00 M. Petroienm 24,50 M.
Solaröl 0,825,/30 ſ. feſt 17,50 18,00 M., Spiritus 10060
Liter Prozent ſteig. Kartoffelſpiritus mit 50 W. Ver
brauchsabgabe 66,70 M. mit 70 M. Verbrauchsobgate
40,90 M. Rübenſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Chriſtiania 4 pCt. StadtAnleihe von

1877. Die nächſte Ziehung findet am 1. September ſie
Gegen den Coursverluſt von ca, 4 pCt. bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verfſicher
ung für eine Prämie von 20 Pfg. pro 100 Mark,

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

8. Auguſt: Vielfach bedeckt, mit Regen,
kühler, theils heiter, ſchön, ſchwül.
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Sächsische Rentenversicherungsanstalt zu Dresden.
Der A9. Rechenſchaftsbericht auf das Jahr 1889, aus welchem auch die auf das Jahr 1890 entfallenden, vom 1. Februar

1891 an zahlbaren Jahresbezüge zu erſehen ſind, kann bei dem Unterzeichneten unentgeltlich in Empfang genommen werden.
Die 50. Jahresgeſellſchaft 1890, welcher bis Ende Juni bereits 953 Perſonen mit 1737 Einlagen mit 231 745 Mk.

baarer Einzahlung beigetreten waren, läßt wiederum ein ſehr günſtiges Ergebniß erwarten. Annahme weiterer Beitrittserklär-
ungen und zur Auskunftsertheilung empfiehlt ſich Geſchäftsſtelle Merſeburg: Fräed Kunth, kleine Ritterſtraße A.
Verſammlung der hieſig. Fleiſchconſumenten.

Sonnabend, den 9. Auguſt er., Abends 8 Uhr
im Saale der Kaiser Wilhelms-HIalle.

TagesOrdnung: Referat und Vorſchläge über vorbereitende Maßnahmen.
Die Commission zur Erzielung billiger Fleischpreise.

e

Voranzeige: P
Der große fliegende internationale

Circus Kosmos,
der gegenwärtig in Halle unter ungetheilten Beifall des dortigen Publikums debütiert,
wird in den nächſten Tagen auf ſeiner Reiſe durch Europa Merſeburg berühren und da
ſelbſt 2 Vorstellungen geben.

Jhm geht ein vorzüglicher Ruf voraus. Der Schwerpunkt des Unternehmens beruht
in durchaus excellenten Leiſtungen. Die ſonſt üblichen Umzüge, die nur dazu dienen, das
Publikum zu düpieren, und welche gewöhnlich die einzige Leiſtung derartiger Geſellſchaften
find, fallen weg. An ihre Stelle ſind die außerordentlichen Leiſtungen auf
dem Gebiete der Pferdedreſſur, der Kunſtreiterei, der Equilibriſtik,
der Gymnaſtik, der Athletik, der Malabrariſtik, des Ballets und
der Komik getreten.
Die beſten Reiter und Reiterinnen, die beſten Clown's der Welt. e

Hochachtungsvoll clie Direction des Circus Kosmos.

T r r r r r rer r rer rer rer
mit scharfen Gläsern und 5 Auszügen aus Metall.Taschen- Fernrohr Hur 3 i. 50 P. Verent eer Nenertne,

h

tragend. e Etuis.ſend.

Otto Kiürberg, Düsseldorf, Kurfürstenstrasse 29.
d Preisliste gegen 20 Pfg. gedruckt auf einer Seite von imit 5-Markscheinen,

Poröſe Mauerſteine
sehr leicht und vorzüglich gebrannt, ſind von jetzt
an in jedem Poſten vorräthig.

Fr. Wilh. Schultze,Dampfziegelei Kötſchau.
i

in Korbflaſchen S zum Engros-Preis,
à 10 Liter, Lieferungr frei Haus. S S 3 täglich.

Eeal. Klauieses, Merseburg.
de

Von Sonnabend, den 9. ds. Mts. ab, ſteht ein Transport
beste und schrerste Altenhaurger hochtragende
und neemelchende MKähe mit den Mälhbern, ſo-
wie sehr schöne Zuchthattten bei mir zum Verkauf.

070 Ffehmann.
Die herrſchaftl. Wohnung, Halleſche Straße

16, (part.) enthält 6 Stuben, Kammern u. Zube
hör iſt zu vermiethen und ſofort oder ſpäter

zu beziehen. Zu erfragen Halleſche Straße 10

Ein fleißiges, nicht zu junges Dienſtmädchen
wird zum 1. October d. Js. geſucht. Zu erfragen

Entenplan 1.

Ein lediger Herr (Beamter) ſucht jetzt oder 1.
October eine unmöblierte Wohnung, beſtehend
aue Stube und Schlafkabinet. Bedienung durch
Vermiether erwünſcht. Offert. unter K. 100
an die Kreisblatt- Expedition.

Ein jung. Mann ſucht e. Lehrſtelle f. Comptoir p.
ſof. od. 1. Oct. Gefl Off. erb. Kreisblatt Expedition.

as- v. Waſſerleitungs-
Anlagen jeder Art,

führt nach wie vor billig und ſolide unter
Garantie aus ystav Engel,

Weiße Mauer 3.
Empfehle ferner RAsensPprenger, keiner

Reparatur unterworfen, pro Stück 6,00 Mk.
unübertroffen in Leiſtungéfähigkeit. Sprengfläche
8 m Durchmeſſer.

PrimaStettiner Portland-Cement,
beſtes Fabrikat,

im ganzen und halben Tonnen,
friſch gemahlenen Gyps

empfiehlt billigſt

R. Bergmann, Markt 30.
Frische echte Kieler Sprotten,

Kieler Speck-Bücklinge,
Frischen marinierten Aal in Gelee,

Frucht Essig zum Einmachen,
Pasteur's Essig-Essenzen

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Anſtich
von ff. böhmiſchen Bier
von Domäne Libotſchan-Brauerei

à Glas o 20 Pfg.Hotel goldene Sonne

meee Pariser
Gummi-Waaren-Agentur 2

F. Richter, Leipzig
Zollfreier Verſand feinfter

Pariſer Specialitäten. 8
Preisliſte gegen 20 Pfg. Portoauslage.

o

Echt ital. große
W Cnhkthühnhner

verſendet billigſt. Preisliſte portofrei.

F. Becker., Geflügelhof.
Weidenau a d. Sieg.

Junge fette Enten
hat abzugeben Neumarktsmühle.

Das Glück des Unglücks auf dem
Gotthardtsteich.

Für den armen Studenten
gingen ferner ein: Ungenannt 5,00 Mk Ungen.
1,00 Mk. Um weitere Gaben bittet die

Kreisblatt- Expedition.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Freitag, 8. Auguſt. Anfang
7 Uhr. Gaſtſpiel des Herrn Ernſt Poſſart. Der
Geizige. Luſtſpiel in 5 Acten von Molière
Hierauf: Die gelehrten Frauen. Altes Theater.
Geſchloſſen.

TodesAnzeige.
Heute Donnerſtag früh entſchlief nach langen

Leiden unſere gute Mutter und Großmutter
Prau Verw. Cantor Demuth.

Um ſtilles Beileid bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 9. Aug.,
Nachmittags 4 Uhr von der Gottesackerkirche in
Merſeburg aus ſtatt.

r—m——2Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Le idholdt

in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Hierzu 1 Veilage.
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4. Fort (Nachdrug verboten
Ein Zeitungsinſerat.

Novellette von E. Rudorff.
„Jeder Menſch hat ſeine eigenthümliche Natur,

ſein eigenartiges Denken und wir dürfen dies
bewahren, ſolange es nicht unſern Pflichten und
den Rechten anderer entgegentritt. Nach Jhrer
Auffaſſung mußte ſich der rechte Ehebund durch
die Weihe der Liebe zu einer Treue über das
Grab hinaus bewähren. Für das Wohlergehen
Jhrer Mutter war durch den zweiten Gatten,
welchem ſie ſich angelobt, hinreichend geſorgt.
Sie hätten wahrſcheinlich Schaden an Jhrer
Seele gelitten, wenn Sie geblieben wären. Jch
würde gleich Jhnen gehandelt haben.“

„O, wie mich das freut und tröſtet.“
Unwillkürlich reichte Anna dem jungen Manne

dankend die Hand, welche er freudig erfaßte und eine
Weile feſt in der ſeinigen hielt. Dann erhob er
ſich und nahm Abſchied. Als Sartori am
nächſten Tage zu einer früheren Stunde vor
Anna's Thüre ſtand, hörte er ſie Clavier ſpielen.
Es war der ſchöne Chor des erſten Aktes aus
Jphigenie in Aulis „Seht, o ſehet!“ Erſt als
Anna das Stück beendet hatte, trat er ein. Sar
tori war ein großer Verehrer von Gluck und ſagte,
daß dieſer von Heiterkeit und Anmuth erfüllte
Chor ihm ſtets ganz beſonders gefallen habe.

„Jch ſpiele ihn ſehr gern,“ erwiderte ſie, „mir
iſt dabei ſtets zu Muth, als ob ich in lachende
von milden Sonnenſtrahlen erleuchtete Gefilde
blickte. Heute brachte ich die rechte Stimmung
dazu mit, denn Jhr Urtheil in Bezug auf mein
Verhalten zu meiner Mutter hat mich beruhigt,
die Seele von einer Laſt befreit.“

„Weshalb forderten Sie nicht ſchon früher von
einer Jhrer Freundinnen einen Urtheilsſpruch?“

„Jch fürchtete, daß die Sorge mir wehe zu
thun, es verhindert hätte, die volle Wahrheit
gegen mich auszuſprechen.“

r zu mir hatten Sie dies Vertrauen
„Ja!“
„Jch danke Jhnen, und ich darf ſagen, dieſes

Vertrauen iſt nicht unverdient. Wenn der Weg
der Wahrheit quer durch mein Herz ginge, ich
würde ihn beſchreiten. Und nun laſſen Sie mich
auch eine Frage thun, und beantworten Sie
dieſelbe aufrichtig: als Sie an jenem Tage eilten
das Kind zu erfaſſen, waren Sie ſich einer Gefahr
für Sie ſelbſt bewußt

„Nein, in mir lebte nur der eine Gedanke:
Du mußt das Kind retten! Erſt als ich es an
der Hand hielt die Räder des Wagens mein
Kleid ſtreiften, hatte ich das volle Gefühl der
überſtandenen Gefahr. Nun begriff ich den Todes
ſchreck des Reiters über den Bodenſee.“

„Ja, das Leben iſt ſchön und wir müſſen die
uns geſchenkte Lebenskraft als ein koſtbares Gut
betrachten. Jch blicke nie um mich her, ohne,
daß mir die Welt wie eine weite Arena im edelſten
Sinne des Wortes vorkäme, in welcher Spielraum
iſt für alle Bethätigungen edelſter Menſchenliebe,
reichſter Geiſtesarbeit. Ein Stückchen der Schöpf
ung etwas fruchtbarer zu machen, ein paar Men
ſchenherzen etwas weiſer und glücklicher, es lohnt
ſchon zu leben. Niemand müßte, ohne Nutzen
geſtiftet zu haben, von dem Schauplatze abtreten,
auf welchen ihn das Geſchick geſtellt.

Nach einer Pauſe fuhr Sartori fort: „An
Jhre Rettung des kleinen Mädchens anknüpfend,
möchte ich ein Begebniß mittheilen, das von der
Macht, mit welcher unſer Geiſt über die Kräſte
des Körpers herrſcht, ein wunderbares, geradezu
erhebendes Licht wirft. Ein naher Verwandter
meines verſtorbenen Vaters, ein junger Mann
von den glänzendſten Gaben, machte, nachdemer ſeine Sang mit Auszeichnung beſtanden,

eine Reiſe in das Gaſteiner Thal, welches die
Ache durchſtrömt. Dieſe, bei Lend in die Salzach
fallend, bildet einen köſtlichen Waſſerfall. Von
einer neben dem Fall gelegenen Schmiede hat
man einen herrlichen Blick über die toſenden,
ſchäumenden Waſſermaſſen, welche unmittelbar
davor noch über ein beinahe 20 Fuß hohes Wehr
ſich ftürzen. Vor der Schmiede befand ſich damals
ein langer Steg, der zwiſchen Fall und Wehr
über das Waſſer führte. Dieſer Steg war aus
zwei ſchmalen vom Waſſerdunſt ſchlüpfrigen

lich hin und her gerüttelt wurden. Der Wunſch
des jungen Mannes, das erhabene Schauſpiel voll
ſtändig zu genießen, vielleicht auch der prickelnde
Reiz, welchen die Gefahr für manche Geiſter hat,
führten ihn auf den ſchwankenden Steg. Auch
war er visher ſtets völlig frei von Schwindel
geweſen. Er ſchritt den Steg bis zu Ende und
ſchlug erſt dann die Augen, welche er bis dahin
nur auf die ſchmale Bahn gerichtet hatte, zu den
toſenden Waſſern auf. Da ergriff ihn ein ſo
ſtarker Schwindel, ſeine Bruſt wurde durch den
ungeheuern Druck der Luft ſo beengt, daß er
nichts zu thun vermochte, als mit geſchloſſenen
Augen ſich auf das ſchütternde Brett zu ſetzen.
Der Kopf brannte, in den Schläfen hämmerte
es, er hielt ſich für verloren, Niemand konnte
ihm Hülfe bringen. Jn dieſem Zuſtande wendeten
ſich ſeine Gedanken naturgemäß den Liebſten zu,
welche er auf Erden beſaß, Vater Mutter und
Schweſter! Wie würden ſie trauern um ihn,
welchen ſie ſo unausſprechlich geliebt, auf den ſie
große Hoffnungen geſetzt hatten. Der Vater
hatte geſpart, um ihm das Geld zu der ſo lange
und ſehnſüchtig gewünſchten Reiſe zu geben, die
Mutter ihn mit heißen Segenswünſchen entlaſſen.
Und er ſollte hier ſo elend, ja auf ſolch jämmer-
liche Weiſe umkommen. Das war das Ende für
alle die überreiche Liebe und Treue. „Vater, ge
liebter Vater, theure Mutter, und Du meine
Johanna, ich werde Euch nie mehr ſehen, habt
Dank, habt Dank!“

Aber mußte es ſein, vermochte der Gedanke an
die Theuern nicht jene Schwäche zu beſiegen,
welche ihn lähmte und in Banden hielt? Er
erfüllte ſeine Seele mit all den Bildern, welche
ſeine Lieben ihm verehrungswerth erſcheinen ließen,
ſeine Kindheit, ſeine Jugend ſtiegen vor ihm auf,
ſchön, rein, goldig. Bald ſah er nur noch Vater,
Mutter und Schweſter, wie ſie ihm entgegen
treten würden bei ſeiner Rückkehr, und er
wollte zurückkehren, ihre Herzen vor dem
ſchweren Leid bewahren. Der junge Mann
athmete freier und vermochte wieder ſeinen Blick
auf die toſenden Waſſer zu richten, und je mehr
er ſich verantwortlich fühlte, alle Kraft zuſammen
zu nehmen, um den Theuern Schmerz zu erſparen,
je ruhiger wurde er. Ein reiner feſter Wille
vermag viel, und ganz von dem Pflichtgefühl
getrieben, mannhaft dem dämoniſchen Zauber zu
widerſtehen, welcher ihn in Banden hielt, erhob
er ſeinen Kopf noch einmal zu dem bald ſinkenden
Tagesgeſtirn, ſtand auf und ging mit gefſtählten
Gliedern über den ſchwankenden Steg. Am
Ufer angelangt brach er jedoch zuſammen, ſeine
Hände umfaßten die feſte Erde, welche
ihn nun ſicher geborgen hielt, und ein
heißes Dankgebet zu Gott entſtrömte ſeinen
Lippen.“

„O, welch ein Glück, daß der junge Mann
in ſeiner Liebe die Kraft fand, ſich emporzuraffen,
ſeine Eltern hatten ihm gleichſam zum zweiten
Male das Leben geſchenkt! Und daß er ſeinen
Kopf an nicht die wankende Erde lehnte, iſt mir
auch erklärlich ſagte Anna. „Wenn ich von
einem Erdbeben las, ſchien mir dies Naturereigniß
ſtets den größten Schrecken in ſich zu tragen,
weil das Feſte, welches wir gewöhnt ſind unter
unſern Tritten zu finden, auch zu wanken

beginnt.“ (Schluß f.)
Vermiſchte Rachrich ten.
(Kaiſer Wilhelm in der Droſchke.)

Die engliſche Hofetikette iſt noch ſehr ſtreng, und
in Schloß Windſor war man deshalb ganz per
plex, als der Kaiſer und Prinz Heinrich von
einem Beſuche in Cowes in einer gerade nicht
ſehr eleganten Droſchke zurückkehrten. Der
Kaiſer konnte mit Mühe ein Lächeln verbergen,
als er die verdutzten Geſichter ſah.

(John Bull's Zartgefühl.) Jn der
AlhambraMuſikhalle in Portsmouth gab es am
Dienſtag Abend einen peinlichen Zwiſchenfall.
Jn einer der vorderen Reihen ſaßen etwa zehn
deutſche Matroſen, als ein Coupletſänger ein
ſehr anzügliches Couplet über die deutſchen
Prinzen vortrug, die nach England kämen, um
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(Meuterei.) Von der Beſatzung des
Panzerſchiffes „Bellerophon“, das zu dem in
Newport liegenden britiſchen Geſchwader gehört,
deſertierten 24 Matroſen. Schiffsboote verfolg
ten die Flüchtlinge, welche nach einigem Wider
ſtande überwältigt wurden. Hierbei wurde ein
Matroſe erſchoſſen, ein anderer niedergehauen.

(Eiſenbahnunglück.) Der am Diens
tag Nachmittag vom An Joſephs Bahnhofe
in Wien abgegangene Perſonenzug der Staats
bahn wach Pilſen entgleiſte gegen Mitternacht
zwiſchen den Stationen Blovic und Nesveſtic.
Der ganze Zug ſtürzte von einem 16
Meter hohen Damm hinab. Mehrere
Perſonen ſind todt, Andere ſchwer verletzt. Von
78 Perſonen blieben kaum 10 unverſehrt.

(Die Chronik der Verbrechen und
Unglücksfälle) iſt in der mediziniſchen Aus-
ſtellung aus Anlaß des Aerztetages in Berlin
ebenfalls veranſchaulicht. Eins der Präparate
ſtammt von einem Mann, der in Folge einer
ſinnloſen Wette ein ganzes Beeſſteak auf einmal
hat verſchlucken wollen; man ſieht die Speiſe
noch im Halſe ſtecken. Ein anderes Präparat
gehört einer Dame an, die auf der Straße plötz-
lich todt hinfiel. Jhre känſtlichen Zähne drangen
dabei in die Luftröhre. Bei einem Manne, dem
das gleiche Unglück paſſirte, bemerkt man in der
Luftröhre ein Stück Kautabak. An einigen Schädeln
finden ſich viele rothe Linien. Die Schädel
ſtammen von Menſchen, die aus dem Fenſter
geſtürzt ſind und waren in viele Stücke zer-
ſprungen, die ſpäter wieder ſorgſam zuſammen
geleimt wurden. Die Stellen, an denen die
Stücke aneinanderſtoßen, ſind durch rothe Striche
markiert. Ein Schädel trägt auf der einen Seite
eine kreisrunde Oeffnung, auf der entgegenge-
ſetzten Seite eine Piſtolenkugel.

(Die erſte Hinrichtung) mittels Elek-
tricität hat in Auburn in Nordamerika ſtattge
funden. Ein Mörder, Namens Kemmler, iſt in
dieſer Weiſe vom Leben zum Tode befördert
worden.

(Hinrichtung.) Neu-Ruppin, 6. Auguſt.
Heute früh wurde der Schornſteinfegermeiſter
Sprenz aus Wuſterhauſen a. Doſſe, der den
Schornſteinfegermeiſter Kühne in Wuſterhauſen
ermordet hatte, durch den Scharfrichter Reindel
aus Magdeburg hingerichtet. Der Hinrichtungs-
act wurde mit Raſchheit und Sicherheit voll
zogen.

(Durch Einſtürzen einer Ziſterne)
ſind in Centuripe auf Sicilien ſieben Perſonen
ums Leben gekommen.

(Keine Socialiſtenbefreiung.) Die
Schneidemühler Ztg. ſchreibt: „Die von ver
ſchiedenen Blättern verbreitete Nachricht von der
angeblich verſuchten Befreiung eines Gefangenen
auf dem hieſigen Bahnhofe und der Verhaftung
eines Ruſſen beruht auf Erfindung.“

(Die Frau Generalin.) Jn Kaſchau
verübte ein Officiersdiener ein Attentat auf die
Gemahlin des kommandierenden Generals Faby,
indem er zwei Schüſſe auf dieſe abfeuerte, die
aber nicht trafen. Der Verbrecher gab bei ſeiner
Verhaftung als Motiv ſeiner That an, daß er
von der Generalin vielfach gequält worden ſei.

(Wieder einmal ein Marineunfall)
in Frankreich. Auf dem Torpedoboot „Coureur“
in Toulon explodierte der Keſſel, wodurch zwei
Heizer ſchwer verletzt wurden. Einige Blätter
zackerieren gewaltig über die Mangelhaftigkeit
der Maſchinen und die geringe Schulung der
Bedienungsmannſchaften der Kriegsmarine.

(Die erſte „Capriviſtraße.“) Mehrere
Grundeigenthümer in Altona hatten ſich an den
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Reichskanzler von Caprivi mit dem Erſuchen ge
wendet, der auf ihrem Territorium Dockenhuden
beim Blankeneſer Bahnhof von ihnen angelegten
neuen Straße die Bezeichnung „Capriviſtraße“
geben zu dürfen. Hierzu hat der Reichskanzler
bereitwilligſt ſeine Erlaubniß ertheilt. Unſeres
Wiſſens iſt dies die erſte Straße in Deutſchland,
die eine ſolche Bezeichnung führt.

(Fürſt Bismarck und das deutſche
Mädchen.) Jn einem ſüddeutſchen Blatte ver
öffentlicht ein deutſches Mädchen“ folgendes
Gedicht an den bisherigen Reichskanzler: Starker,
eiſenfeſter Mann, Deſſen Wille nie ſich beugte,

Der den Feind bezwingen kann, Vor dem
alle Welt ſich neigte, Beuge jetzt den hohen
Sinn, Schau auf Deinen Heiland hin!“
„Großer Mann, o laß das Grollen, Lenk
zum Himmel Deinem Blick, Kraft von oben
Dir zu holen. Ring', e den großen
Sieg, Denn ein wahrhaft großer Mann,
Bleibt, wer ſelbſt ſich zwingen kann.“

(Die Wittwe Garibaldi's.) Aus
Jtalien wird berichtet, daß die Wittwe Gari-
baldi's die Abſicht habe, ſich wieder zu verheirathen,
und zwar wolle ſie einem Marinearzt ihre Hand
reichen. Seine erſte Frau Anita hatte der
General bekanntlich im Jahre 1849 durch den
Tod verloren. Aus dieſer Verbindung waren
ſeine Söhne Menotti und Ricciotti, ſowie eine
Tochter Tereſita, die mit dem General Canzio
verheirathet iſt, hervorgegangen. Anfang 1860
vermählte ſich Garibaldi mit einer Mailänderin,
Comteſſe Raimondi, die ihn aber ſchmählich be
trog. Die Ehe war deshalb für ungiltig erklärt.
Nunmehr heirathete er die frühere Amme ſeiner
Enkelin, die ihm zwei Kinder geboren hat: Roſa,
die kaum zwei Jahre alt wurde, und Manlio,
der jetzt etwa 18 Jahre alt ſein dürfte. Bei
Garibaldi's Tode bewilligte der Staat der Wittwe,
die jetzt wieder zu heirathen gedenkt, und den
Kindern eine Jahresrente von je 10000 Lire.

(Jn den Rhein-Weinbergen) an der
Loreley wurde an verſebiedenen Stellen die
Reblaus entdeckt. Die amtliche Unterſuchung
hat ergeben, daß die Verſeuchung bereits einen
großen Umfang angenommen hat. Die Gefahr
iſt um ſo größer, als die Reblaus bei der
jetzigen Witterung beſonders lebhaft und zur
Weiterverbreitung geeignet iſt. Jm ganzen mittel-
rheiniſchen Weinbaubezirk herrſcht große Beſorgniß.

(Mein Liebchen, was willſt Du noch
mehr!) Die New-Yorker Zeitungen geben eine
Liſte der reichſten Damen von NordAmerika:
Mrs. Hettin Green beſitzt 160 Millionen Mark
eigenes Vermögen, Miß Eliſabeth Garrett 80
Millionen, Mrs. Terry und Mrs. Mark Hop-
kins ebenſoviel, Mrs. Edwin Stephens 60 Milli-
onen, Mrs. Green und Mrs. H. M. Cormick je
40 Millionen, und ſo geht es herab bis auf 12
Millionen. Die reichſte Dame der ganzen Union
wird aber dereinſt die jetzt noch kleine Grace
Terry in NewYork ſein, für die von ihren
Vormündern ein Vermögen von rund 200
Millionen Mark verwaltet wird. Da von dem
enormen Vermögen nur ein kleiner Theil der
Zinſen gebraucht wird, ſo vermehrt ſich das
Kapital ununterbrochen weiter.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 7. Auguſt 1890.

S Die Koſten des vom Deutſchen Krieger-
bunde geplanten Kaiſer Wilhelm-Denk-
males auf dem Kyffhäuſer ſind insge-
ſammt auf 800000 M. veranſchlagt. Da bisher
nur die Hälfte dieſer Summe eingegangen iſt,
hat der Denkmal Ausſchuß beſchloſſen, am bevor
ſtehenden Sedantage eine Sammlung für den
Denkmalfonds von allen deutſchen Kriegervereinen
veranſtalten zu laſſen.

SUeber das Trinken derFeldarbeiter
giebt ein Arzt folgende beachtenswerthe Andeut-
ungen: Viele Landleute bekämpfen bei ſich ſelbſt
und bei ihren Feldarbeitern den Durſt, um
dadurch dem heftigen Schwitzen vorzubeugen.
Dies iſt aber verwerflich. Abgeſehen von den
ſchlimmſten Folgen leuchtet es auch ein, daß
durch den aus Mangel an Flüſſigkeiten ge-
ſchwächten Stoffwechſel die Körperernährung be-
einträchtigt wird. Es iſt daher keinesfalls räth-
lich, den Durſt völlig zu unterdrücken. Wenn
man trinkt, trinke man jedoch langſam und
mäßig. Anzuempfehlen iſt es, dem Trinkwaſſer

etwas Citronenſäure, die man kryſtalliſirt erhält,
oder einige Tropfen der billigen Salzſäure zu
zuſetzen. Es wird dadurch der durch die Waſſer
zufuhr bewirkten Veränderung der Magenſäure
in rationeller Weiſe entgegengewirkt.

8 Alte Wetterregeln für Auguſt. Sind
die erſten Wochen heiß, bleibt der Winter lange
weiß. Je dicker die Regentropfen im Auguſt,
deſto dünner der Wein. Nordwinde im Auguſt
bringen beſtändiges Wetter. Wenn recht viele
Goldkäfer laufen, braucht der Wirth den Wein
nicht zu taufen. Donner im Auguſt bedeutet
Koth vor Weihnachten. Auf Laurentius (10.)
Sonnenſchein, bedeutet ein gutes Jahr von Wein.

Wenn's am Lorenz regnet, giebt's ein
ſchlechtes Schaf- und Bienenfutter. Um den
Ludwigstag (25.) pflegt warmes Sommerwetter
ſtets in Regen umzuſchlagen, welcher an 8 Tage
dauert. Regnet's an Johanni Enthauptung
(29.), ſo verderben die Nüſſe.

8 Verſicherung der Diemen auf den
Feldern gegen Feuersgefahr. Um die
jetzige Zeit, wo die Diemen auf den Feldern auf
geſtellt werden, wollen wir nicht unterlaſſen die
Herren Landwirthe daran zu erinnern, die Ver
ſicherung der Diemen gegen Feuersgefahr recht-
zeitig zu bewirken. Es empfiehlt ſich, die Ver
ſicherung ſchon vor oder wenigſtens während des
Aufbaues zu bewirken, damit dieſelbe perfect iſt,
wenn der Diemen fertig ſteht. Es ſind häuſig
Fälle vorgekommen, daß aus irgend welchen Grün-
den GetreideDiemen unmittelbar nach ihrer Auf-
ſtellung einem Brandunglück zumOpfer gefallen ſind.

S Der Fang von Tauben, welche Jemand
hält, ohne ein wirkliches Recht dazu zu haben,
außerhalb ihrer Aufbewahrungsſtätte, wenn auch
innerhalb des Wohnortes des Taubenhalters, iſt
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 2. Strafſ.,
vom 28. Februar 1890 im Geltungsbereich des
Preuß. Allgem. Landrechts zuläſſig; ebenſo iſt
die Aneignung ſolcher Tauben, welche ſich in
einen fremden Schlag verfliegen, Seitens des
Eigenthümers dieſes Schlages ſtatthaft. Dies
gilt auch insbeſondere für ſog. Ziertauben. Da-
gegen kann durch den Fang im Freien bezw.
durch die ſonſtige Aneignung von Tauben
Jemandes, der ein Recht hat, ſolche zu halten,
Diebſtahl oder Unterſchlagung begangen werden.

8s Falſche Zweimarkſtücke kurſieren gegen-
wärtig in verſchiedenen deutſchen Städten. Meiſt
tragen ſie das Münzzeichen A. und die etwas
verwiſchte Jahreszahl 1883. Die angeſtellten
Recherchen haben bisher kein Reſultat ergeben.

S Es kann noch viel gelernt werden.
Alle Berliner Zeitungen bringen die überein
ſtimmende Mittheilung, unſer Kaiſer habe letzten
Dienſtag (den 5. Auguſt), dem 20jährigen Ge-
denktage der Schlacht bei Weißenburg, auf den
Sarg Kaiſer Friedrichs in der Potsdamer Friedens
kirche einen prachtvollen Kranz mit weißer Atlas-
ſchleife niederlegen laſſen. Am 5. Auguſt 1870
hat aber überhaupt kein Kampf ſtattgefunden.
Bei Weißenburg wurde am 4. Auguſt, bei Wörth
zwei Tage ſpäter gefochten. Wieder ein Beweis
für die Richtigkeit der kaiſerlichen Anregung,
beſſer vaterländiſche Geſchichte zu lernen.

SZweiProdukteder ſauren Gurken-
zeit.“ Berliner Zeitungen berichten, daß ein
150 bis 200 Jahre alter Karpfen mit „bemooſtem
Haupte“ in der Oberſpree gefangen wurde.
Weiter iſt ein pechſchwarzer Krebs von zwei
Centimetern Körperſtärke und 12 Centimetern
Länge aus dem Brunnen eines Hauſes im
Jnnern der Stadt herausgepumpt worden.

8 Ein empfehlenswerthes Dienſt-
mädchen iſt die etwa 15jährige Auguſte
Manckk. Dieſelbe hatte, wie ſich die Leſer wohl
noch erinnern werden, einer bei ihrer Herrſchaft
beſuchsweiſe verweilenden jungen Dame ein koſt-
bares Armband geſtohlen, ihrer Dienſtgeberin
ſelbſt ein werthvolles Spitzentuch, zu wiederholten
Malen größere Geldſummen und hatte ferner
die Frechheit gehabt, Briefe, die ihr Seitens
ihres Herrn zur Beſorgung nach der Poſt über-
geben worden, einfach zu vernichten, nachdem
dieſelben von den aufgeklebten Marken befreit
worden waren, denn dieſe Briefe ſind niemals
an die betreffenden Adreſſen gekommen. Das
vielverſprechende Früchtchen wurde dieſer Tage
wegen genannter Diebereien zu 5 Tagen Ge-
fängniß verurtheilt, eine Strafe, die nur in An
betracht der Jugend der Angeklagten ſo milde
ausgefallen iſt.

s Verſuchter Mord. Jn der Racht zum
3. d. M. wurde auf die unverehelichte Marie
Kohla, auf Rittergut Schkop au in Dienſt,
ein Attentat verübt, welches anſcheinend deren
Tödtung bezweckt hat. Die p. Kohla hatte ſich
bereits in ihrer Kammer zu Bett begeben, als
plötzlich von außen ein Schuß durch das
Fenſter abgefeuert wurde, deſſen Ladung
aus Schrot und Rehpoſten beſtand. Durch den
Schuß wurden die ſechs Scheiben des Fenſters
zertrümmert, die Kohla blieb dagegen glücklicher-
weiſe unverletzt. Der Verdacht der Thäterſchaft
lenkte ſich auf einen Arbeiter, der früher ein
Liebesverhältniß mit der Kohla gehabt hat, der-
ſelbe wurde auch verhaftet, iſt aber wegen
Mangels an Beweiſen wieder auf freien Fuß
geſetzt worden.

8 Ein aufmerkſamer Kutſcher. Auf
der Fahrt von Lauchſtedt nach Halle verlor vor
geſtern Abend von 8 10 Uhr der Landwirth
Sch., ſeinen Reiſekoffer mit Kleidungsſtücken.
Derſelbe war dem Kutſcher übergeben und von
dem Kutſcherbock einer offenen Halbchaiſe jeden
falls unbemerkt heruntergefallen.

Provinz und Umgegend.
f Eisleben, 3. Auguſt. Durch die leidige

Angewohnheit mittelſt Petroleums Feuer anzu
zünden, erlitt am 2. Auguſt die Frau des Berg-
mannes K. von hier verſchiedene Brandwunden,
indem dieſelbe ihr Kleid aus Unvorſichtigkeit be
goß, welches alsbald in Brand gerieth.

F Erfurt, 4. Auguſt. Unſere Wirthe haben
beſchloſſen, die Preiſe für die bei ihnen ver
abfolgten Speiſen „mit Rückſicht auf die herr-
ſchende Theuerung“ allgemein zu erhöhen. Da
es bei weitem nicht alle Wirthe Erfurts waren,
welche dieſe erhöhte Beſteuerung ihrer Gäſte be-
ſchloſſen, kann man ſich auf ſcharfe Konkurrenz-
kämpfe gefaßt machen.

f Themar, 4. Auguſt. Jm nahen Bach-
dorf iſt ein Kind von einem wuthkranken Hund
gebiſſen worden, desgleichen auch mehrere Hunde
des Ortes. Das Kind iſt ſofort in ärztliche
Behandlung genommen worden die gebiſſenen
Hunde wurden ſofort erſchoſſen.

f Halberſtadt, 2. Auguſt. Die ſchon ſo
oft gerügte Unſitte, zum Anmachen des Feuers
Petroleum zu nehmen, hat geſtern Abend hier
ein Menſchenleben gefordert. Die in einer am
Holzmarkt wohnenden Familie in Dienſt ſtehende
18jährige Marie Levy wollte nach 7 Uhr Abends
die ausgegangene Coacsgrude wieder in Brand
ſetzen. Sie goß aus einer großen Kanne in die
allem Anſchein nach keine Gluth mehr,enthaltende
Aſche Petroleum, als ſich dieſes plötzlich an einem
noch vorhandenen Funken entzündete und ihre
Kleider ſofort in Brand ſetzte. Die Kleider,
über die bei der Exploſton jedenfalls noch
Petroleum gefloſſen, brannten ſofort lichterloh
und konnte, trotzdem auf das entſetzliche Ge
ſchrei des Mädchens Mitbewohner des Hauſes
ſofort hinzueilten, wirkſame Hülfe nicht mehr ge
leiſtet werden. Das Mädchen, das vor Schmerz
an der Treppe umgeſunken, war fürchterlich zu
gerichtet, der Unterkörper war total verbrannt,
als man ſie in eine Droſchke überbringen wollte,
löſte ſich das Fleiſch in Fetzen beim Anfaſſen
los und konnte das Heruntertragen nur in einem
Laken geſchehen. Jm Krankenhauſe, wohin ſie
überbracht wurde, lebte ſte noch bis 10 Uhr, ehe
der Tod ihren qualvollen Leiden ein Ende be
reitete. Möge dieſer traurige Vorfall eine
Warnung gegen den Leichtſinn ſein, mit welchem
noch ſo häufig mit Petroleum oder Spiritus
trotz aller Abmahnungen umgegangen wird.

Magdeburg, 4. Auguſt. Fürſt von
Bismarck traf heute Vormittag um 10 Uhr auf
hieſigem Centralbahnhof ein, um ſich nach
Kiſſingen zu begeben. Während der Salon
wagen einem anderen Zuge eingereiht wurde,
unterhielt ſich der Fürſt einige Minuten mit
dem zur Begrüßung anweſenden Herrn Polizei
präſtdenten. Da officiell von der Durchreiſe des
Reichskanzlers hier nichts bekannt war, hatte ſich
auch nur ein kleines Publikum angeſammelt,
welches es ſich jedoch nicht nehmen ließ, den
hohen Gaſt mit Hurrah- und Hochrufen zu be
grüßen.

Redaetion, Schnellprefſendrucku. Verlag von A. Laidholdt
in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 6.)
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